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Vor 100 Jahren – am 2. Februar 1923 – 
gründeten sieben Schnaittacher Bür-
ger unter der Federführung des Haf-
nermeisters und Ofensetzers Gottfried 
Stammlers in Schnaittach ein Heimat-
museum. Dieses Museum mit seiner 
wechselvollen und ambivalenten Ge-
schichte, das zuletzt unmittelbar nach 
der Pogromnacht 1938 in den ent-
weihten und beschädigten jüdischen 
Kultusgebäuden Schnaittachs unter-
gebracht wurde, wird in diesem Jahr 
hundert Jahre alt. Grund genug, ihm 
eine ganze Ausgabe der „Fundgrube“ 
zu widmen, deren Geschichte untrenn-
bar mit der des Museums verbunden 
ist: Die erste Ausgabe der Heimatbei-
lage „Fundgrube“ der Pegnitz-Zeitung 
erschien im Januar 1925 monatlich, 
zunächst als Schnaittacher Museums-
zeitung, die Hans Fahner kostenlos 
druckte.

Norbert Weber, der Vorsitzende des 
„Museums- und Geschichtsvereins 
Schnaittach“, dessen Mitglieder im 
Auftrag der Gemeinde Schnaittach das 
Heimatmuseum heute betreuen, hat 
für den folgenden Beitrag im Schreibstil 
unveränderte Auszüge aus der hand-

Abb. 1a und 1b: Die ehemaligen jüdischen Kultusgebäude, in denen heute die Schnaittacher Museen untergebracht sind, im Jubiläumsjahr 2023.   
 Fotos: Norbert Weber

schriftlichen „Chronik des Heimatmu-
seums Schnaittach“ zusammengestellt, 
die Stammler ab 1923 handschriftlich 
verfasste. So entsteht für den Leser 
ein unverfälschter zeitgenössischer 
Blick auf die Gründung und die ersten 
Jahrzehnte des Schnaittacher Muse-
ums und seiner Geschichte vor dem 
Hintergrund von Weimarer Republik, 
dem alltäglichen Terror des Nationalso-
zialismus und der entbehrungsreichen 
Nachkriegszeit aus erster Hand. Heute 
wird Stammlers Chronik im Staatsarchiv 
Nürnberg verwahrt.1 
(Abb. 1a und 1b)
Vorwort zur Chronik
In schwerer, noch unter den Drangsalen 
des Weltkrieges2 und an dessen Folgen 
leidender Zeit fand man sich zusammen 
zur Gründung eines Heimatmuseums 
für Schnaittach und Umgebung. Schon 
lange bestand das Bestreben, die stum-
men und doch so beredten Zeugen aus 
der Zeit unserer Altvorderen zu sam-
meln, um sie in pietätvoller Weise zu 
ordnen und der Nachwelt zu erhalten. 
Endlich, nach vielen Kämpfen und Ent-
täuschungen gelang es, eine kleine An-
zahl von Männern dafür zu gewinnen, 

welche ihre Ehre darin suchen, in unse-
rem schönen Schnaittach ein Institut zu 
schaffen, in welchen noch in ferner Zeit 
unsere Nachkommen lernen können, 
was man in alter Zeit geleistet und wie 
man dort gelebt. Jahre langer Mühen 
aber brauchte es, bis es dem Unter-
fertigten gelang, das Interesse und die 
Freude an der Sache so weit zu wecken, 
dass er es endlich wagen konnte, an die 
Öffentlichkeit zu treten. (…) Vertrauend 
auf die schaffensfreudige Liebe zur Hei-
mat, welche den Bewohnern unserer 
fränkischen Gaue eigen ist, stehen wir 
an der Wiege des neu entstehenden 
Heimatmuseums und sehen mit großer 
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Genugtuung wie der Gedanke täglich 
mehr Boden gewinnt. (…)
Schnaittach, am 2. Februar 1923 
Gottfried Stammler
Gründung des Vereins zur Förderung  
des Heimatmuseum Schnaittach und  
Umgebung
Am Feste Mariä Lichtmess fanden sich 
im Hause Nr. 4 am Marktplatz folgende 
Herren ein:
1. Georg Weber (Reiser)  

 Landwirt  
 Haus Nr. 4

2. August Wörler  
 (Grabenschuster)  
 Schuhmachermeister  
 Haus Nr. 189

3.  Johann Schmidt  
 (Bäcker Dammer)  

 Bäckermeister  
 Hr. 172

4. Josef Lang (Vogl Beck)  
 Bäckermeister  
 Hr. 155

5.  Hans Bezold  
 Buchbindermeister  
 Hr. 8

6.  Gottfried Stammler (Pfälzer)  
 Hafnermeister  
 Hr. 14

7.  Josef Winter  
 (Nagler, Kolbmann)  
 Landwirt  
 Hr. 151

zwecks Gründung einer Sammlung al-
tertümlicher Gegenstände und deren 
Ausstellung.
(Abb. 2)

Es sollen alle Antiquitäten gesammelt 
werden, die Bezug haben auf unsere 
engere Heimat und Zeugnis geben kön-
nen von dem Wirken und Gebräuchen 
unserer Väter. Erstens aus Pietät ge-
genüber unseren Vorfahren. Zweitens: 
Zur Pflege der Liebe zur Heimat und 
drittens: Zur Belehrung unserer Mitbür-
ger, zur Hintanhaltung eines Händler- 
und Schiebertums, dass in geldgieriger 
Weise alles, was noch an alten Sachen 
da ist, aufkauft und ins Ausland ver-
schiebt. An alle Bewohner Schnaittachs 
und Umgebung wird die Bitte gestellt, 
dem Museum Gegenstände religiöser 
oder profaner Natur, die antiken Wert 
oder kulturhistorische Eigenschaft ha-
ben und in den Häusern entbehrlich 
sind, Geschenk, leihweise oder auch 
käuflich zu überlassen.
Vorgenannte Herren beschließen, die 
Schutzherrschaft über das Muse-
um dem Gemeinderat des Marktes 
Schnaittach zu übertragen. Betonen 
aber ausdrücklich, dass das Verfü-
gungsrecht über die Sammlung aus-
schließlich dem Gesamtvorstand des 
Vereins zur Förderung des Heimatmu-
seums Schnaittach zusteht.
Die Wahl der Verwaltung wurde auf 
Zuruf vorgenommen und hat folgendes 
Ergebnis:
Josef Winter, Vorstand 
Gottfried Stammler,  
Schreiber und Museumsleiter 
Georg Weber, Schatzmeister
Die übrigen Herren gelten als Aus-
schussmitglieder (Beisitzer). Für vorläu-
fige Ausgaben zeichnet jeder Anwe-
sende 500 Mark. Neuaufzunehmende 
Mitglieder haben eine Aufnahmegebühr 
von 500 Mark zu Entrichten. (…)
Verwaltungssitzung  
am 11. Februar 1923
Als vorläufiger Sammlungsraum dient 
ein Zimmer im Hause des Viehhändlers 
Leopold Prager, Haus No. 47 am Markt-
platz. (Abb. 3)
Den 18. März 1923 findet eine Sitzung 
in Anwesenheit des Ersten Bürgermeis-
ters Lorenz Falkner (Paulus H.No.3 55) 
statt. Der Gemeinderat genehmigt zur 
Unterstützung des Museums 20.000 
Mark, diese werden mit Dank ange-
nommen. Hierauf findet die Besich-
tigung des Museums statt, welches 
schon einen hübschen Bestand auf-
weist. Und es sei hier festgestellt, dass 
sich der Gedanke, ein Museum zu besit-
zen, in der Einwohnerschaft in unglaub-
lich kurzer Zeit eingebürgert hat und 
von allen Seiten fließen die Gegenstän-
de zusammen und darunter mancher 
von ansehnlichem Wert.
Am 24. Mai 1923 besuchte der Kon-
servator am Germanischen National-
museum in Nürnberg, Herr Dr. Wilhelm 

Abb. 2: Tafel mit den Bildern der Gründer des „Vereins zur Förderung des Heimatmuseums 
Schnaittach und Umgebung“ im Heimatmuseum Schnaittach 1923.  
 Foto: Archiv der Marktgemeinde Schnaittach
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Wenke unser Heimatmuseum und gab 
uns Ratschläge in Bezug auf Organisa-
tion. Er versprach uns auch weiterhin 
seine Mitarbeit.
Am 8. Juni 1923 besichtigte Herr Be-
zirksoberamtmann Knaps von Lauf das 
Museum, auch er versprach unserem 
Unternehmen sein Wohlwollen als Be-
zirksvorstand zuwenden zu wollen. Die 
Gebrüder Otto und Peppi Schmauß in 
München, geboren in Schnaittach H. 
Nr.16 gaben dem Museum eine Unter-
stützung von 10.000 Mark. Desgleichen 
5.000 Mark Herr Josef Siebenkäs in 
Berlin geb. in Schnaittach H. Nr. 59.
Vom Verschönerungsverein Schnaittach 
erhielten wir 5.000 Mark, zugleich das 
Versprechen, dass wir jederzeit auf sei-
ne Unterstützung zählen können. Ge-
schrieben am 12. Juni 1923 G. Stamm-
ler
Am 3. Februar 1924 hielten wir unse-
re erste Jahresversammlung im Saale 
des Gasthauses „zur Kanone“ (Inha-
ber Hans Löhr) ab. Herr Kaplan Bank 
von Bühl hielt einen Vortrag über „die 
Verhältnisse in den Pfarreien Bühl und 
Schnaittach in alter Zeit“, welcher mit 
großem Beifall aufgenommen wurde.
Während des Jahres fand das Muse-
um verschiedene Bereicherungen durch 
Stiftungen und Leihgaben.
Anfangs August gab das Heimatmuse-
um ein Gesuch um Zuschußleistung zur 
Anschaffung eines Lichtbilderapparates 
ab. Das Gesuch wurde durch Hintertrei-
bung des Apothekenverwalters Griener 
und des Hauptlehrers Merlein abge-
lehnt. (Letzterer ist – obwohl vom Ver-
schönerungsverein als Beisitzer zu uns 
abgeordnet, kein Freund von uns.) Der 
Gemeinderat beschloss, den Apparat 

auf eigene Kosten anzuschaffen, was 
uns nur recht sein kann, denn die Auf-
bringung des Geldes hätte uns erhebli-
che Schwierigkeiten gemacht. Apothe-
ker Griener gründete als Gegenstück 
zum Museum ein Archiv, worin Bilder 
und Photographien von Schnaittach und 
seinen Einwohnern gesammelt werden. 
(…)
Gleich zu Anfang des Jahres hatten wir 
Herrn Regierungs-Präsidenten Hu-
ber von Ansbach als Besuch in unserer 
Sammlung; er sprach sich sehr lobend 
über die Leistungen aus. Und versprach, 
wenn wir etwas bräuchten für uns ein-
zutreten, leider sei aber kein Geld da, 
um wie in früherer Zeit die Heimatbe-
wegung zu unterstützen!! 
1925
(…) Ab 1. Januar erscheint eine Monats-
schrift als Museumszeitung. Sie führt 
den Namen „Fundgrube“. (…) Gedruckt 
wird die Schrift bei Herrn Hans Fahner. 
Derselbe bringt mit dem kostenlosen 
Druck der Schrift ein großes Opfer. Das 
sei hier besonders lobend erwähnt. (…)
Ein Antrag unsererseits an die Gemein-
de um Zuweisung größerer Räume für 
das Museum in dem sich im Ausbau be-
findlichen Spiehlstadl, neben dem Rat-
haus, wurde in Rücksicht auf die große 
Wohnungsnot, die zur Zeit herrscht, 
abgelehnt. Die Sammlung wächst von 
Tag zu Tag und die beiden Zimmer im 
Pragerschen Haus sind zu klein. Ein An-
trag an unseren Hausherren um Über-
lassung von 2 weiteren Räumen wurde 
abgelehnt. (…)
1926
Am 28. März bezahlte ich die Miete bei 
Prager: 50 Mark. Ein erneutes Gesuch 
an die Gemeinde um Zuweisung von 
größeren Räumlichkeiten wird erneut 
abgewiesen. Die Wohnungsnot verur-
sacht durch den Krieg ist noch zu groß. 
(…)
Herr Kistenfabrikant Johann Bickel im 
Franzenhammer übermachte dem Mu-
seum eine Fabrikfeuerspritze aus dem 
Anfang des 19. Jahrhunderts stam-
mend, unter der Bedingung: Dieselbe 
müsse am 21. März 1926 vormittags 
9,30 h4 von 6 Herren mit Zylinder abge-
holt und ins Museum gebracht werden. 
(…)
Am 5. September 26 erhielten auf 
Empfehlung des Landesamtes für 
Denkmalpflege von der Gemeinde 
Heuchling bei Lauf ein menschliches 
Skelett aus dem 30jährigen Krieg stam-
mend, wie Steigbügel und beiliegende 
Medaillen ausweisen. Zur Aufbewah-
rung wurde ein Holzsarg mit Glasdeckel 
angeschafft im Preise 15 Mark. Herr Dr. 
Wilhelm Pitterlein (hat sich erst heuer 
hier als Arzt niedergelassen) stellte in 

dankenswerter Weise das Skelett wie-
der zusammen. (…)
Im Laufe des Sommers kauften wir vom 
Schloß5 einen Barockofen um 70 M, 
wegen Platzmangel kann er aber einst-
weilen nicht aufgestellt werden. Der 
Ofen ist ohne Glasur mit Graphit ge-
strichen. Er stand bis zum Jahr 1917 im 
Bachwirtshaus No. 42 (früherer Pfarr-
hof).
(…)
Sonst war auch das Jahr 1927 ein Gu-
tes für das Heimatmuseum. Im Forst-
hause Marktplatz No. 3 wurde im Keller 
das alte Lochgefängnis, der sogenann-
te Falkensteiner wiederentdeckt und 
ausgegraben. (…) Unsere Monatsschrift 
„Die Fundgrube“ hat sich auch im 3. Jah-
re ihres Erscheinens gut gehalten und 
erfreut sich erhöhter Beliebtheit. (…) 
Zu bemerken ist noch, dass der Opti-
ker und Photograph Rudolf Uibl dem 
Museum eine Anzahl Bilder aus unserer 
Gegend schenkte. (…)
November 1928 
Den langjährigen Bemühungen der 
Freiw. Sanitätskolonne vom roten Kreuz 
in Schnaittach, ist es gelungen, das 
Stallgebäude der Pferdehandlung Ge-
brüder Schnelbögl in der Grabenstraße 
zu erwerben. Der Kaufpreis beträgt 
14.000 M. Die unteren Räume sollen als 
Auto- und Wagenhalle und Unterrichts-
lokal benützt werden. (…) Die übrigen 
Räume im ersten Stock und den Spei-
cher erhält das Heimatmuseum pacht-
weise. Der Mietpreis beträgt jährlich 
200 M. Endlich geht ein lang ersehnter 
Wunsch, ausreichenden Platz zu erhal-
ten, in Erfüllung. (…) (Abb. 4) Heute den 
27. Dezember habe ich mit der Arbeit 
begonnen.
1929
Wegen der großen Kälte mußte leider 
der Ausbau der neuen Museumsräume 
unterbrochen werden, die Kälte erreich-
te in einzelnen Nächten 30 Grad Celsi-
us.6 Die Schnaittach war vollständig zu-
gefroren, am Kampfersteg war das Eis 
70 cm stark. Am 12. März erst konnten 
wir wieder zu arbeiten anfangen. (…)
Das neue Museum befindet sich in der 
Grabenstraße H. No 351 und hat 3 Säle, 
in denen die Sammlungsgegenstän-
de untergebracht sind und ein kleines 
Zimmer, das als Archiv verwendet wird, 
dieses kann aber vorerst nicht fertig-
gestellt werden, wegen der feuchten 
Wände. 
(Abb. 5) 
Endlich ist der große Tag angebrochen.7 
Kein Sonnenschein, ein trüber regne-
rischer Tag, aber wir haben Glück. Das 
Wetter hält aus und die Feier kann im 
Freien vor sich gehen. Bei der Besichti-
gung stellt sich heraus, dass wohl kei-

Abb. 3: Das Haus von Leopold Prager am 
Schnaittacher Marktplatz 14 war der erste 
Standort des Heimatmuseums um 1900.  
 Foto: Archiv der Marktgemeinde Schnaittach,  
 ohne Datum
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ner der Besucher von auswärts darauf 
gefaßt war, eine solche Reichhaltigkeit 
und schöne Anordnung anzutreffen. Die 
Leute staunten. (…) 

Die Schule, auf die das Museum so viel 
gehofft hatte, lässt leider mit seinem 
(sic) Besuche zu wünschen übrig und 
wird auch kaum anders werden, so lan-
ge Oberlehrer Merlein, unser aller Geg-
ner, Schulleiter ist. (…)
1931
(…) Im Winter 1930/31 arbeitete ich im 
Museum 12 Wochen lang, um die Be-
standsaufnahmen durchzuführen. (…) In 
dem ersten Raum sind die Altertümer 
aus der Landwirtschaft ausgestellt. Der 
2. Raum dient dem Militär; der Rothen-
berg und die Schnaittacher Land- und 
Bürgerwehr, auch die Kriege 1866, 
1870/71 haben dort Aufstellung gefun-
den. Der dritte Raum enthält Inflation 
und Krieg 1914/1918. Das ganze Zim-
mer ist mit Inflationsgeld, von der Mark 
bis zur Billion tapeziert: ein einzigartiger, 
bunter Anblick. 
(Abb. 6) 
Der schon genannte als Archiv vorge-
sehene Raum wurde Steinsammlung, 
auch 2 Öfen sind darin untergebracht. 
Das Treppenhaus, das nun 4 Stockwer-
ke umfasst, ist schon ein Museum für 
sich. Die Räume sind nun folgenderma-
ßen nummeriert: Der große Saal im 2. 
Stock hat die Nummer I und enthält die 
kirchlichen und bürgerlichen Gebrauchs-
artikel. Saal II liegt im ersten Stock rück-
wärts und enthält das Handwerk, wobei 
die Ofen- und Kachelsammlung einen 
hervorragenden Platz einnehmen. Saal 
3 gilt als Bilderraum und sind auch alte 
Urkunden ausgestellt. Zimmer 4 enthält 
die Steinsammlung. No 5 Landwirt-
schaft, No 6 Rothenberg und Bürger-

wehr, No 7 Krieg und Inflation. Stiegen-
haus I parterre birgt Grabkreuze, eine 
Spieluhr und landwirtschaftliche- und 
Schützenpreise. Stiegenhaus II einen 
Schrank als Archiv, Bilder und sonstiges. 
Stiegenhaus III Waffen, Feuerspritze, 
2 Schränke und eine Truhe als Archiv. 
Stiegenhaus 4 Pflug, Egge und Futter-
schneidmaschine. Also im Ganzen 10 
Räume und doch wird der Platz schon 
wieder eng und in absehbarer Zeit zu 
klein. (…)
Die israelitische Kultusgemeinde über-
gibt auf mein Ansuchen die Geräte zum 
Matzen backen dem Museum leihweise.
(…) Allgemeiner Rückblick auf das Jahr 
1932.
Das Jahr 1932 war für das Museum ein 
sehr erfolgreiches. Die Neuerwerbun-
gen waren zahlreich, so gelang es nach 
längeren Verhandlungen, die Sammlung 
des Schlossermeisters Martin Weiß um 
den Preis von 200 M an uns zu bringen. 
Die Sammlung besteht aus8 Nummern, 
die fast durchwegs im Handwerkersaal 
untergebracht sind, da es sich hier fast 
ausschließlich um Baubeschläge han-
delt. Ein schöner Barockschrank steht 
im Saal 1.9

1933
Als Erster im heurigen Jahr besuchte 
Herr Bezirksoberamtmann Volkert aus 
Lauf in Begleitung des I. Bürgermeisters 
Wolfgang Schnelbögl das Museum. (…)
Am 29. Sept. 33 besuchte uns Herr 
Dr. Ritz, München, in Begleitung des I. 
Herrn Bürgermeister Dr. Pitterlein. Herr 
Dr. Pitterlein ist dem Museum ein treuer 
Freund. (…)
Im August verstarb unser Verleger und 
Buchdrucker Herr Hans Fahrner, Lauf, 
im Alter von nur 52 Jahren. Er war ein 
edler Mann, der mit allen Fasern seines 
Herzes an Heimat und Vaterland hing. 
Für unser Heimatmuseum hatte er 
stets eine offene Hand. Möge ihn Gott 
seine Güte segnen und lohnen. (…)
Sonst brachte das Jahr 1933 viele neue 
Gegenstände für das Museum. Die 
Hauptausbeute ergab die Abräumung 
des Brandplatzes von H.N.152. Inhabe-
rin war die jüdische Kaufmannstochter 
Emma Ullmann.
Am 1. Mai 1933 nachts um 11 Uhr 
brach dort Feuer aus und vernichtete 
das Haus bis auf die Grundmauern. Ich 
beteiligte mich an den Aufräumungs-
arbeiten und konnte dadurch vieles 
für das Museum retten, was so in den 
Schutt gekommen wäre. Leider sind die 
Sachen meist durch Brand und Wasser 
beschädigt. Diese Gegenstände waren 
dem Museum schon seit langer Zeit 
versprochen und wären im Mai oder Juni 
übernommen worden und hätten für 
uns einen kolossalen Wert gehabt, denn 

Abb. 4: Das Haus der Sanitätskolonne Schnaittach im Jahr 1929, der zweite Standort des  
Museums. Im Obergeschoß sieht man Gottfried Stammler im Fenster, darunter das Schild mit dem 
Hinweis auf das dort neu eingerichtete Heimatmuseum. 
   Foto: Rudolf Uibl, Archiv der Marktgemeinde Schnaittach, ohne Datum

Abb. 5: Einladungsschreiben zur Eröffnung des 
Schnaittacher Heimatmuseums am zweiten 
Standort in der Grabenstraße 17, graphisch 
gestaltet vom Lehrer und Heimatschriftsteller 
Conrad Scherzer (1893–1965).  
 Foto: Rudolf Uibl, Archiv der Marktgemeinde  
 Schnaittach, ohne Datum.
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Ullmann hatte die älteste Buchbinderei 
in Schnaittach inne und war ein eifriger 
Sammler von alten Schriften, Bildern 
und Gegenständen aller Art. Durch den 
Brand ging das meiste zu Grunde, ein 
schwerer Verlust für das Museum.
Im November 1933 gelang der Erwerb 
von 39 Gegenständen (Holzschnitze-
reien) für kirchliche Zwecke; sie waren 
in einem Judenhaus in Ottensoos und 
stammen aus der nahen Oberpfalz. Der 
Preis war 60 Mark. Hans Britting, Tröd-
ler in Nbg, hatte die Vermittlung über. 
(…)
1935
Infolge Arbeitsüberlastung unterblieb 
die Katalogisierung der Gegenstände 
von 1935. Es kann daher auch kein Be-
richt darüber abgegeben werden. (…)
Ein neuer Mitarbeiter ist uns in Herrn 
Heinrich Wilhelm, Pfarrer i. R, H.N. 370, 
erstanden. Es war auch höchste Zeit. 
Die Arbeit war für mich allein schon lan-
ge zu viel. 
Gegenstände sind wieder sehr häufig 
angefallen, der Platz wird im Museum 
zu klein. Auch zeigen sich verschiedene 
Baumängel. Ein eigenes Haus wäre am 
Platze.
1936
Die 3 Arbeiterunterstützungsvereine 
haben sich aufgelöst. Die zwei Fahnen 
des Vereins I und II und die Akten von I. 
II. u. III. gehen am 2. März 1936 an das 
Museum über.
Zur gleichen Zeit erwarb ich die Biblio-
thek des dort verstorbenen Heimatfor-
schers Josef Münzel um den Preis von 
75 Mark.
Am 6. März löste sich die „Faschingsge-
sellschaft Schnaittach“ auf. Als ihr Kas-
sier sorgte ich, dass die Kasse mit 47,- 
Mark an das Museum überging. (…)
Auf dem früheren Turn- und Sportplatz 
des aufgelösten Arbeiter-Turnvereins 
fanden die beiden Söhne des Josef Kro-
der (Karl und Georg) einen Steinkopf 
aus dem 14. Jahrhundert, und brachten 
ihn mir ins Museum. Wie der Kopf auf 
den Bürgeranger kam, ist nicht bekannt. 
Wahrscheinlich hat jemand seinen Bo-
den entrümpelt und ihn (den Kopf) in 
den Schutt geworfen. Es ist ein wun-
derbares Stück und wird das Glanzstück 
unseres kommenden Museums wer-
den. D. h. wenn es bei uns bleibt. Das 
Germ. Nat. Museum10 in Nürnberg tut 
alles, um ihn in die Hände zu bekom-
men. Aber ich wehre mich mit allen Mit-
teln. Ich brachte den Kopf nach Mün-
chen, wo er im Landesamt einen neuen 
Sockel bekommt. Ich hoffe ihn bald zu-
rückzubekommen.
1937
(…) Um 20 Mark kaufte ich vom Photo-
graphen Rudolf Uibel sämtlich zurück-

gelegten Fotoplatten und Filme, 1000 
an der Zahl. Auch diese wurden mit 
Hilfe Uibels signiert und katalogisiert. 
Die Arbeit dauerte 14 Tage. Aber es ist 
für unser Museum und die Geschich-
te Schnaittachs von großem Wert. Die 
Plattensammlung enthält fast alle Auf-
nahmen von 1915 bis 1936.
Ich bin jetzt an alle Amateurphotogra-
phen Schnaittachs herangetreten um 
Überlassung ihrer abgelegten Negati-
ve. Versprochen haben sie mir, alle ihre 
Sachen herzugeben. Hoffentlich tun sie 
es auch.
Den 12. März 1937 gingen wir daran, 
das Urkundenarchiv zu ordnen. (…)
1938
(…) Blitzartig wurden in ganz Deutsch-
land sämtliche Synagogen zerschlagen 
und die Juden aus ihren Häusern ver-
trieben. Dadurch wurde auch die Juden-
schule Haus-Nr. 88, 89 u. 90 frei. Die 
Synagoge wurde durch Brand zwar be-
schädigt, aber im ganzen großen erhal-
ten, da der Brand wieder gelöscht wur-
de. Bürgermeister Vitzthum übergab die 
leerstehenden Gebäude, die in Gemein-
deeigenthum übergingen, dem Heimat-
museum. Momentan wird darin umge-
baut. Herr Dr. Ritz vom Landesamt für 
Denkmalpflege war im Dezember hier 
und gab sein Gutachten ab. Er ist sehr 
begeistert über die Räumlichkeiten.
(…) An Altertümern fielen bei der Räu-
mung der Judenhäuser und der Syna-
gogen zahlreiche Gegenstände an das 
Museum. Konservator Hoferer vom 
Landesamt für Denkmalpflege war 

schon 3-mal hier. Er leitet das bauliche, 
während Dr. Ritz die Einrichtung beauf-
sichtigt. Das Äußere der Gebäude H.N. 
88, 89, u. 90 wurde freigelegt und Bal-
kenwerk im fränkischen Stil11 rotbraun 
gestrichen. (Abb.7)
1939
(…) Bisher hat Bürgermeister Vitzthum 
über 8.000 Mark für den Museums-
Umbau ausbezahlt. Das Ministerium in 
München hat in den letzten beiden Jah-
ren 550 Mark und 325 Mark Zuschuss 
geleistet. Ich muß Bürgermeister Vitzt-
hum an dieser Stelle meinen Dank aus-
sprechen. Er leistet für Schnaittach in 
jeder Hinsicht, was nur möglich ist.  
G. Stammler.
Das Jahr 1940 war als Kriegsjahr ein 
Jahr schwerster Arbeit im Heimatmu-
seum für mich und meinen Gehilfen 
Gottfried Meier. Alle Hilfe von außen ist 
weg. Die jungen Leute und Männer sind 
im Felde und die alten Leute und Frauen 
sind in der Landwirtschaft voll beschäf-
tigt. Niemand kann mehr helfen und die 
Arbeit geht in der knappen Zeit, die mir 
mein Beruf läßt, langsam, sehr langsam 
vorwärts. (…)
Januar 1942
Seit 2. Januar arbeiten wir wieder im 
Museum, um die alten Möbel, die be-
schädigt sind, wieder herzustellen. Der 
Zimmerergeselle Gg. Ruckriegel, mein 
Neffe Sebastian Meier u. ich. (…)
1943
Am 11. Januar 1943 wurden die Arbei-
ten im Museum wieder fortgesetzt. Das 
Museum bekam eine Ärztebibliothek, 

Abb. 6: Das mit Inflationsgeld tapezierte Zimmer mit der Steinsammlung am Standort in der 
Grabenstraße.  Foto: Rudolf Uibl, Archiv der Marktgemeinde Schnaittach
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430 Bücher, 1 reich vergoldete Imma-
culata, 1 Kruzifix, viele Bilder und Ölge-
mälde von Fritz Gräf, H.N.96. Heinrich 
Wilhelm Pfarrer i. R. hat die Gräf‘sche 
Bibliothek katalogisiert und eingeord-
net. (Abb. 8) Dieser wackere Herr ver-
wendet sehr viel von seiner freien Zeit 
fürs Museum. (…) Das Jahr 1943 war für 
unser Museum trotz Krieg u. Not ein er-
sprießliches und segensreiches. (…) 
1944
Wir leben im fünften Kriegsjahr. (…)
Am 29. Januar 1944 abends, starb un-
ser Gründungsmitglied und langjähri-
ger II. Vorstand Bäckermeister Johann 
Schmidt im Alter von 71 ½ Jahren. Er 
war ein großer Heimatfreund. (…) Die 
Heimat wird ihm ein treues Andenken 
bewahren. Er ruhe in Frieden. (…)
Anno 1945
(…) Am 15. April abends 18.30 Uhr zo-
gen die Amerikaner in Schnaittach ein. 
Bei einer Haussuchung im Museum 
nahmen die Amerikaner eine Militärpis-
tole 8,5 m, mit. Auch einen Silberkasten 
(Biedermeier) und einige Beamtende-
gen und einen Polizeihelm (von Wacht-
meister A. Kroder). (…)
Moderne Gewehre brauchte ich nicht 
abzuliefern. Aber: am 3. August kamen 
wieder zwei Amerikaner, die mir die 
modernen Waffen zerschlugen. Darun-
ter 24 Gewehre 1870/71 vom Vetera-
nenverein stammend und 21 moderne 

Gewehre aus aller Welt gingen dabei zu 
Grunde. Einige amerikanische Offizie-
re und Soldaten besuchten das Muse-
um und sprachen mir ihren Dank für die 
Aufbewahrung der jüdischen Kultge-
genstände aus. (…)

Bürgermeister Grüner besteht darauf, 
dass das Museum aus den Judengebäu-
den ausziehen muss. (…)

1.11.1945: Bürgermeister Hans Grüner, 
Samenhandlung, Nürnberger Straße 
65 hat abgedankt. An seine Stelle tritt 
Franz Brandmüller. (…) Brandmüller ist 
geborener Schnaittacher. Sein Vater war 
der Flurwächter Josef Brandmüller.  
B. ist gelernter Schriftsetzer und war 
lange Jahre Sekretär der sozialdemokra-
tischen Buchdruckerorganisation. (…) 

Am 28. September 1945 war der Vor-
stand der Israelitischen Kultusgemeinde 
Nürnberg, Leonhard Kolb, im Museum 
und ich übergab ihm einen großen Teil 
der von mir dort deponierten Kultge-
genstände. Am 12.10.1945 kam er mit 
dem amerikanischen Leutnant Fritz 
Schnaittacher, einem geborenen Fort-
her Juden und sie holten den II. Teil der 
Kultgegenstände. (…)

Am 17. Dezember bekam ich meine 
Wiederbestätigung als Archiv- und Hei-
matpfleger im Landkreise Lauf für den 
ganzen Kreis, bisher war ich nur Pfleger 
im oberen Bezirk. (…)

1946
(…) Vom Landesamt erhielt ich die Ver-
sicherung, daß das Museum in den 
Räumen der Judenschule verbleibt, weil 
an eine Rückkehr oder Neuansiedlung 
von Juden nicht zu denken ist. Das glei-
che bestätigen auch alle Amerikaner, die 
bisher das Heimatmuseum besuchten.
Ostern 1946
Im März und April 1946 wurden die auf 
Kriegsdauer vom Staatsarchiv Nürn-
berg nach hier gebrachten Akten vom 
Bezirksamt Hersbruck und Lauf wieder 
nach Nürnberg zurückgebracht. Auch 
die bei Baron Tucher in Simmelsdorf 
aufbewahrten Akten des Fraischgebie-
tes Rothenberg kamen wieder zurück. 
Die jüdischen Kultusgegenstände aus 
ganz Mittelfranken, die im Heimatmu-
seum aufbewahrt waren, wurden im 
Laufe des Jahres 1945/46 wieder abge-
holt. (…)
Am 21. August erhielt ich vom Landes-
amt ein Schreiben, dass die Judensa-
chen durch die Militärregierung Mün-
chen freigegeben wurden. Jedoch kenne 
niemand die einzelnen Sachen, daher 
sollte ich nach München kommen und 
die Gegenstände gleich mitnehmen. (…)
1948
Am 2. Februar 1948 waren es 25 Jah-
re, daß das Heimatmuseum gegründet 
wurde. Es wäre eine Feier dieses Tages 
schön gewesen, jedoch die Not der Zeit 
lässt uns über solche hinweggehen, wie 
über jeden anderen Tag. (…)
Seit 1. Juni 1948 arbeitet Leonhard 
Wittmann, der Vorstand der deutschen 
Steinkreuzforschung im Heimatmuse-
um zur Erstellung der Inventarisation. 
Jeder Gegenstand muss abgezeichnet 
werden und beschrieben, auch gewer-
tet. Er arbeitete bis 1. August. (…) Von 
jedem Exemplar der Bestandsaufnah-
me geht eines nach München ans Lan-
desamt und eines bleibt im Museum. 
(…) (Abb. 9)
Die Eröffnung des Heimatmuseums 
am 30. April 1949
Der langersehnte Tag brach an. Die Vor-
arbeiten sind beendet. 14 Tage zuvor 
gingen die Einladungen hinaus. Bürger-
meister Franz Brandmüller stellte mir 
das Rathauspersonal zur Verfügung, 
um die schwere Arbeit zu bewältigen. 
Es waren ca. 330 Personen geladen. Ca. 
130 Ehrengäste kamen. Leider hat uns 
der Wettergott einen Streich gespielt, 
es regnete ohne Unterlaß. In der Bad-
gaststätte (Kino) war der Festakt. Der 
Saal war dicht besetzt. Die einheimische 
Bevölkerung hat es sich nicht nehmen 
lassen zu erscheinen.
Von den Ehrengästen herauszugreifen: 
Prof. Dr. Gg. Lill, Direktor des Landes-
amtes f. Denkmalpflege, der Museums-
referent f. d. Land Bayern, Dr. Josef Ritz, 

Abb. 7: Die arisierte Synagoge nach der Pogromnacht am 30. Januar 1939 während ihres Umbaus 
zum Heimatmuseum. Das Fachwerk wird freigelegt, entsprechend dem von der national- 
sozialistischen Bauideologie damals bevorzugten „fränkischen Stils“.  
 Foto: Rudolf Uibl, Archiv der Marktgemeinde Schnaittach
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der wie Herr Dr. Lill bekannt gab, ab 1. 
Mai Abteilungsdirektor des Landesam-
tes wurde, der Regierungsdirektor Keim 
vom Ministerium für Kultus und Unter-
richt, der Regierungsdirektor Riedl vom 
Ministerium des Inneren, der Regie-
rungspräsident Hans Schregle von Ans-
bach, der II. Direktor des Germ. Nat. Mu-
seum Nürnberg (…), der Kulturreferent 
Ritter von Rudolph, Ansbach. die Land-
räte von Lauf, Hersbruck, Pegnitz und 
Altdorf, der Oberbürgermeister von Hof, 
der Direktor des Staatsarchives Nürn-
berg, die Landtagsabgeordneten Scher-
ber, Lauf, und Schmidt, Röthenbach, 
der 1. Bürgermeister Bankel, Lauf. Frau 
Sanitätsrat Güthlein, Feuchtwangen, 
u.s.w., ca.130 Ehrengäste fanden sich 
ein aus allen Gauen Bayerns. Man kann 
wohl sagen, dass Schnaittach noch nie 
so viele Prominente beieinander sah, 
wie an diesem Tage. Herr Bürgermeis-
ter Brandmüller eröffnete die Festfei-
er, nachdem der Männergesangverein 
das Lied „Mein Schnaittach“ in form-
vollendeter Weise vorgetragen hatte. 
(…) Hierauf begaben sich die Gäste ins 
Heimatmuseum, wo Herr Direktor und 
Museumsreferent Dr. Josef Ritz in einer 
längeren Ansprache die getane Arbeit 
und den Aufbau würdigte. (…)
Nach der Besichtigung des Museums 
gab die Marktgemeinde den Ehrengäs-
ten ein gemeinsames Mittagessen (…). 
Das Mahl fand im Gasthaus Kampfer 
in der Fröschau statt. Ein Spaziergang 
auf den Rothenberg wurde durch das 
schlechte Wetter vereitelt. So verteil-
ten sich die Gäste zum Kaffee in die 
Badgaststätte und zu Merthan. Auch 
da wurden noch Reden gehalten und 
diskutiert. Abends 19.14 Uhr fuhren die 
Gäste, die ohne Auto hier waren, mit 
Sonderzug wieder heim. Den Sonderzug 
vermittelte der Bahnvorstand Friedlein. 
Alles in allen: Es war ein schöner Tag. 
„Mein Schönster“.
26. Juni 1949
Heute um 11 Uhr war(sic) meine Frau 
und ich ins Museum bestellt. Als wir an-
kamen, waren ca. 85 Personen anwe-
send. Bürgermeister Brandmüller hielt 
eine an mich gerichtete Ansprache und 
überreichte mir die Ehrenbürgerrechts-
Urkunde. Diese Ehrung ist umso größer 
zu werten, weil Schnaittach seit seinem 
Bestehen noch keinen Ehrenbürger 
hatte.
(…)
Am 17. Aug. 49: Seit ersten Septem-
ber 1949 erscheint die Pegnitz-Zeitung 
(Schnaittacher Anzeiger) wieder. (…) 
Am 17. Aug. 49: Seit der Eröffnung des 
Heimatmuseums am 30. April bis 1. Juli 
1949 wurde das Museum von 2027 
Personen besucht, darunter 555 Er-
wachsene. Das andere waren Schüler.

1950

(…) Am 1. Januar 1950 feierte die 
Heimat-Beilage „Die Fundgrube“ ihre 
Wiederauferstehung. Die Schriftlei-
tung habe ich, nach langem Widerstre-
ben übernommen, weil kein anderer die 
Mühe auf sich nehmen wollte.

Die sogenannte Wandlungsglocke der 
Pfarrkirche Schnaittach wurde dem Mu-
seum leihweise überlassen. Sie ist dem 
HL. Johannes d. Täufer und Sebastian 
geweiht. Gewicht 5 Ztr. Zur Geschich-

te der Glocke: Sie wurde 1699 von Joh. 
Gordian Schelchshorn in Regensburg 
gegossen. Im I. Weltkrieg wurde sie 
abgenommen, aber wieder zurückge-
bracht. Im II. Weltkrieg wurde sie mit 
der Feuer-, 12 Uhr-, und Sterbeglo-
cke abgegeben. Vor zwei Jahren kam 
sie von Hamburg wieder zurück. Beim 
zweiten Mal läuten zersprang sie. Nach 
Anschaffung eines neuen Geläutes kam 
sie ins Museum. (…)

Abb. 8: Der Raum mit der aus verschiedenen Schenkungen und Übernahmen generierten  
Museumsbibliothek und den Archivalien am letzten, heutigen Standort des Museums in den  
ehemaligen jüdischen Kultusgebäuden in der Museumsgasse.  
 Foto: Archiv der Marktgemeinde Schnaittach, ohne Datum

Abb. 9: Raum im Erdgeschoß des heutigen Museums vor der Neukonzeption der 1990er Jahre. Zu 
sehen sind Hochräder, Degen und verschiedene grafische Darstellungen der Festung Rothenberg. 
 Foto: Archiv der Marktgemeinde Schnaittach, ohne Datum
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Der Besuch des Museums im heurigen 
Jahr hat gegen das Vorjahr stark nach-
gelassen. (…)
1951
(…) Am 10. Sept. 51 wurde Oberlehrer 
Hans Merlein im Alter von 85 Jahren 8 
Monaten beerdigt. Er war geb. Eichstät-
ter und 48 Jahre in Schnaittach. Er war 
ein hervorragender Schulmann, aber 
nicht zu bekehrender Gegner unseres 
Heimatmuseums. (…)
Unser Museumshausmeister Gg März, 
der schon seit seiner Geburt dort 
wohnt, hat sich ein Haus gebaut und 
zieht um. Als Nachfolger kommt der 
Kriegsverletzte Valentin Weber, er ist 
beinamputiert. Mit der Museumsmate-
rie ist er schon etwas vertraut, weil er 
als Arbeitsloser im Jahre 1933 schon die 
Einrichtung in Ordnung brachte. (…)
1952
(…) 1952 besuchten das Museum: 559 
Erwachsene und 651 Kinder, 25 Schu-
len und auch Einzelpersonen. Also im 
ganzen 1204 Besucher.(…)
Der neue Hausmeister Valentin Weber 
hat sich gut eingeführt, er und seine 
Frau und Tochter halten alles sauber, ich 
hätte es nicht besser treffen können. 
(…)
Der heimatkundliche Nachlass von 
Pfarrer i. R. Heinrich Wilhelm erbt das 
Museum, auch einen Großteil des Nach-
lasses des Oberlehrer Hans Merlein ha-
ben wir erhalten. (…)
1953
(…) Gesundheitlich geht es mir wieder 
gut und ich kann einigermaßen schaf-
fen. Die Gebäude (Museum) sind um 
15.000 Mark gekauft, wenn sie auch 
noch nicht verbrieft sind. Als Leihga-
be erhielten wir von Johann Schumann, 

Hüttenbach, eine gotische Bewei-
nung Christi. Wir wollen sie ankaufen. 
Er verlangt 1500 Mark. (…) Die schon 
seit Jahren (geplante) Neupflasterung 
des Kirchenraumes (sic)12 im Museum 
und die Ausgrabung der früheren alten 
Christlichen Kirche  wird jetzt durchge-
führt. Seit 8 Tagen arbeiten wir schon 
daran. Heute ist der 8. August 1953. 
Die Grundmauern eines alten Gebäudes 
sind schon gefunden. (…)
Das Jahr 1953 war ein erfolgreiches für 
unser Museum. (…) Die Besucherzahl 
hat 1953 zugenommen. (…) 29 Schul-
klassen, sogar aus Oberammergau war 
das Kinderheim „Hänsel und Gretel“ bei 
uns.
1954
(…) Der Besuch des Museums war 
schlecht: 20 Schulen mit 594 Kindern 
gegen 949 im Jahre zuvor. 329 Erwach-
sene 635 im Jahre zuvor. (…)
1955
(…) Am 10.02.1955 wurden in der 
Marktratssitzung 2 Museumspfleger 
aufgestellt, der Wagnermeister Michael 
Winter, Fröschau u. Fleischhauer Hans 
Hoffmann, Angerstraße, von der Christl. 
Soz. Union, und christlich Soz. Union 
und Soz. Demokr. Partei. (…)
(…) Im II. Stock bauten wir, der Haus-
meister und ich, einen neuen Raum aus, 
um für die Bestände ab 1850 bis jetzt 
Raum zu schaffen. Es ist alles kitschiges 
Zeug, aber man kann in einem Museum 
keine Lücke lassen. Der Kitsch ist ein 
Kind seiner Zeit.
1956
(…) Neu aufgenommen wurde im Muse-
um der erste Sanitätswagen des Roten 
Kreuzes (Handwagen auf zwei Rädern).

1 StAN, Nachlässe und Sammlungen 290 
(Chronik Heimatmuseum, Manuskript 
Stammler).

2 Gemeint ist hier der Erste Weltkrieg.
3 Stammlers Schreibweise für die Abkürzung 

„Hausnummer“.
4 Gemeint ist 9.30 Uhr.
5 Gemeint ist das ehemalige Velhornschloss 

in Schnaittach in der Bayreuther Straße.
6 Gemeint sind hier Minusgrade.
7 Die Eröffnung des Heimatmuseums war 

am 23.6.1929.
8 Hier hat Stammler Leerraum gelassen. 

Wahrscheinlich wollte er die Anzahl der 
Nummern später nachtragen. 

9 Für den Eintrag ist in Klammern das  
Zugangsdatum, der 8.12.1932, notiert.

10 Germanische Nationalmuseum Nürnberg
11 Der sogenannte „Fränkische Stil“, den es 

als solchen nie gegeben hat, war ein von 
der nationalsozialistischen Propaganda 
konstruierte Erfindung, die innerhalb einer 
eigenen „Kulturideologie“ als besonders 
wertig gelten sollte. Als Vorbild galten hier 
Fachwerkkonstruktionen des 16. Jahrhun-
derts, die als besonders regelmäßig und 
konstruktiv bewertet wurden und andere 
Schmuckelemente. Die rotbraune Farbigkeit 
des Fachwerkanstrichs sollte das frühneu-
zeitliche „Ochsenblutrot“ wiederaufneh-
men. 

12 Gemeint ist die ehemalige Synagoge.
13 Gottfried Stammler war fälschlicherweise 

fest davon überzeugt, dass die Synagoge 
auf dem Fundament einer Kirche errichtet 
worden sei und veranlasste bei der Erneu-
erung des Synagogenfußbodens deswegen 
eine Ausgrabung. Zu Tage kam das Funda-
ment eines Vorgängerbaus der Synagoge.

- - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - -
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Gottfried Stammler und „sein“ Museum –  
Aspekte einer leidenschaftlichen Sammlung

von Ina Schönwald

Der Beitrag entspricht dem Festvor-
trag „100 Jahre Heimatmuseum“,  
gehalten am 17. März 2023 im  
Sparkassensaal Schnaittach

Wer besucht heute noch ein Heimat-
museum? Unsere Vorstellungen davon 
bewegen sich zwischen Ansammlun-
gen staubiger Dreschflegel und Möbel, 
auf denen keiner mehr sitzen mag, und 
der gähnenden Langeweile von un-
brauchbarem Gerümpel. Gegen eine 
große Van-Gogh-Ausstellung, das Stä-
del in Frankfurt oder die Pinakothek 
der Moderne in München können diese 
kleinen Einrichtungen bezüglich ihrer 
Publikumswirksamkeit in keiner Weise 
bestehen. Oder vielleicht doch? Was 
macht sie aus, diese individuellen von 
Laien zusammengetragenen Sammlun-
gen verorteter Geschichtsdetails?

Vor Kurzem hat sich diesem Phänomen 
menschlichen Sammelns der Sozialphi-
losoph Claas Oberstadt gewidmet und 
seiner Reise von Norden nach Süden 
durch die Republik einen Betrag in der 
Wochenzeitschrift „Die Zeit“ gewidmet.1 
Der Sozialphilosoph hält darin ein fast 
zärtliches Plädoyer für diese unsere so 
deutschen Einrichtungen, deren Grün-
dungsphänomen ausschließlich vor dem 
Hintergrund nationalpolitischer und so-
zialgeschichtlicher Gegebenheiten un-
seres Landes verstanden werden kann. 
Er entdeckt dabei den Stammtisch eines 
Kapitänsvereins in Brunsbüttel an der 
Unterelbe, den weltgrößten Lederski-
schuh im Heimatmuseum Oberstdorf, 
die Listen des nahegelegenen Abtrei-
bungslagers für Zwangsarbeiterin-
nen im Heimatmuseum Waltrop, die 

Mundharmonikasammlung des Instru-
mentenerfinders in Friedrichsroda und 
Haarbilder in Herrenhut. Ein wüstes und 
teilweise tragisch anmutendes Durchei-
nander der Geschichte unseres Landes 
in unterschiedlichen Kapiteln steht da 
plötzlich nebeneinander. Was kann man 
in Schnaittach entdecken: vieles, denke 
ich. Flöte und Helm des Sohns des letz-
ten Festungskommandanten und spä-
teren Humoristen Gustl Gemming,  
eine Sammlung von Christbaum-
schmuck (Abb. 1), Hafnerware jegli-
cher Art, das aus einer Ausgrabung bei 
Heuchling stammende Skelett „Frido-
lin“, Zeugnisse gegenreformatorischer 
Frömmigkeit und vor allem auch zahllo-
se Gegenstände der jüdischen Lebens-
welt in der Herrschaft Rothenberg, die 
nun ihrem eigentlichen Kontext ent-
sprechend herausgenommen wurden 
und in den ehemaligen Kultusgebäuden 
der Jüdischen Gemeinde als Sammlung 
des Jüdischen Museums Franken for-
mieren.
Im Heimatmuseum verbindet sich das 
Große mit dem Kleinen, die kleine Ge-
schichte vor Ort mit der großen Weltge-
schichte, sei sie stolz-freudig oder tra-
gisch. Alles existiert hier nebeneinander 
in einem bewegenden und oft schwer 
zu verstehenden Kontrast und vor allem 
im Kontrast zu den großen, den wirklich 
großen Museen, deren Entstehen auf 
wissenschaftlicher Konzeption besteht.
Ganz anders die Gattung der „Heimat-
museen“, die aus privaten bürgerlichen 
Initiativen entstanden sind.
Das hat natürlich einen Grund. Die 
Gründungszeit heimatmusealer Samm-

lungen zog sich von Beginn des  
20. Jahrhunderts hin bis in die Weimarer 
Republik. Verbunden war diese mani-
sche Sammlungstätigkeit mit einem 
großen Idealismus für „Heimat“ – ein 
damals boomender Begriff, dem und 
dessen Dokumentation eine eigene, neu 
entstehende Wissenschaft, die Volks-
kunde, gewidmet wurde. Und, darüber 
hinaus mit einer seit dem 1870/71er 
Krieg vorherrschenden nationalkonser-
vativen Idealisierung vom „Vaterland“ 
und dessen Dokumentation, die in der 
Weimarer Republik und ihrer Zerris-
senheit durch das Trauma des Ersten 
Weltkriegs erneute Brisanz erhielt. Das 
Handwerk wurde nun ersetzt durch die 
zunehmenden Fabrikationsprozesse, 
jahrhundertealtes Handwerkerwissen 
durch die Möglichkeit, Arbeitsvorgän-
ge mit maschineller Hilfe durch „Un-
gelernte“ ausführen lassen zu können. 
Randerscheinungen des ersten großen 
massiven Umbruchs der menschlichen 
Gesellschaft am Ende der industriellen 
Revolution. In unmittelbarer Nähe hatte 
es Lauf vorgemacht: Unter Anleitung 
des Notars Dr. Demmler und Mitwir-
kung der führenden Laufer Bürger-
schicht hatte sich dort schon vor dem 
Ersten Weltkrieg der „Verein für Alter-
tumskunde von Lauf und Umgebung“ 
gegründet mit dem Vorsatz, alles zu 
sammeln, was die untergehende Welt 
des Ackerbürgertums übrig gelassen 
hat. Das sind die Objekte, auf denen die 
Städtischen Sammlungen Laufs ruhen.2

Und die Gründer? Im städtischen Um-
feld ein Notar, ja sicher. Aber zumeist 
sind es einfache Bürger und/oder Ver-

Abb. 1: Die Vitrine mit historischem Christbaumschmuck in der heutigen 
Präsentation des Heimatmuseums Schnaittach. 
 Foto: Norbert Weber, 2023

Abb. 2: Gottfried Stammler in seinem Auto 1929.  
 Foto: Archiv der Marktgemeinde Schnaittach
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treter der Handwerkerschaft mit dem 
starken Wunsch, etwas aus der be-
kannten unmittelbaren Lebenswelt, die 
in einer Zeit der starken Umbrüche dem 
Untergehen geweiht ist, dem Vergessen 
entreißen zu wollen. Sammeln gegen 
das Vergessen, um gemeinsame Iden-
tität zu schaffen in der politisch zerris-
senen und auseinanderdriftenden Welt 
der Weimarer Republik. Sammeln gegen 
die Trauer? – Vielleicht auch das!
In Oberstdorf waren es zwei unverhei-
ratete Damen, die das Museums und 
einen Grundstock an Sammlungsobjek-
ten gestiftet haben, in Friedrichsroda 
sammelt die pensionierte Lehrerin als 
Museumsleiterin weiter an der Ge-
schichte. 
Und hier sind wir in Schnaittach ange-
langt, bei Gottfried Stammler, der Per-
son, die mit dem Beginn der Aufarbei-
tung der nationalsozialistischen Jahre 
im Ort seit den 80er/90er Jahren des 
letzten Jahrhunderts bis zum heutigen 
Tag unseren Heimatort polarisiert und 
spaltet, wie keine andere vor ihm.  
(Abb. 2)
Im Vakuum tradierter Wissensfetzen 
möchte man ihn gerne mit der einen 
oder anderen Aufschrift versehen: Die-
se reichen vom viel verehrten Men-
schenfreund und Ehrenbürger, Träger 
des Bundesverdienstkreuzes, über-
regional bekannten Heimatforscher 
und Retter der brennenden Jüdischen 
Kultusgebäude bis hin zum Mitläufer, 
zum Nutznießer der Schnaittacher Po-
gromnacht und zum Antisemiten. Doch 
besser als lautstarke, hochemotionali-
sierte „Fake News“, die momentan dem 
Zeitgeist geschuldet gerne überall lau-
ern, lassen Sie uns lieber den sachlichen 
wissenschaftlichen Diskurs pflegen. 
Gehen wir ihm und seiner Museums-
gründung also zusammen nach und se-
hen, was wahr ist – und wo finden wir 
diese Wahrheit? Das ist ganz einfach, 
meine Damen und Herren, im Wissens-
speicher der Archive bei den origina-
len Quellen dieser Zeit. Sie sind nicht 
korrumpierbar und nicht veränderbar 
und daher unvergleichbar wertvoll. Hier 
liegt der Urgrund alles Geschehenen, 
der Geschichte selbst. Hinzuzuziehen 
waren das Staatsarchiv Nürnberg, das 
Stadtarchiv Lauf, das Gemeindearchiv 
Schnaittach und auch die Central Archi-
ves for the history of the Jewish People 
in Jerusalem. 
Im Vorwort seiner handschriftlich 
selbst erstellten Chronik, die Gottfried 
Stammler anlässlich der Gründung des 
Vereins zur Förderung des Heimatmu-
seums Schnaittach und Umgebung am 
2. Februar 1923 begonnen hat, ist zu 
lesen, was ihn und den Gründerkreis 
bewegt: „Zeugen aus der Zeit unse-

rer Altvorderen zu sammeln, um … sie 
der Nachwelt zu erhalten.“ Gleichzeitig 
treibt ihn der Kummer um den verlore-
nen Weltkrieg um, der ein regelrechtes  
Trauma manifestiert hat, dass „alles, 
was deutsch ist, nun vom Feind ver-
nichtet würde. … und die ganze Welt 
steht dabei, die Hände in den Taschen 
…“3 Das – eine allgemeine deutsche 
Seelenlage, in der der junge Nationalso-
zialismus gut keimen konnte und auch 
ein vorrangiger Grund für ihn, zu sam-
meln.

Stammler ist aber in erster Linie von 
Anfang an ein Besessener, besessen 
von der Liebe zu „Altertümern“, wie 
man historische Objekte zu dieser Zeit 
betitelte, und zur Heimat. Gleichzei-
tig bereit, diese Leidenschaft über alles 
zu stellen, bereit, dafür alles zu tun, 
wie wir im Folgenden erfahren wer-
den. In seinem Tagebuch spricht er da-
von: „Politisch wollte ich mich nirgends 
einmischen. … Ich hatte einen ande-
ren Sport: Ich sammelte Altertümer, 
denn es schwebte mir immer vor, daß 
Schnaittach ein kleines Museum haben 
müßte.“4 Diesen Satz aus seinem eige-
nen Mund müssen wir uns an dieser 
Stelle merken.

Seinen Anfang nahm diese Leidenschaft 
bereits in der ersten Volksschulklas-
se. Der heimatliebende Lehrer Kienle 
steckte den Sechsjährigen mit seiner 
Begeisterung an, der daraufhin begann, 
auf dem elterlichen Dachboden Ofen-
kacheln zu sammeln. Anfangs dulde-
ten die Eltern diese „Marotte“. Als die 
Fülle der Objekte zu erdrücken begann, 
entsorgte Gottfrieds Mutter kurzent-
schlossen die Dinge. Der Junge beginnt 
erneut zu sammeln, diesmal im heimli-
chen Versteck des mit Hopfenstangen 
auf den Hausgiebel genagelten alten 
Taubenschlags. „Mitten in einer schö-
nen Sommernacht brach mein Museum 
zusammen und es tat einen fürchterli-
chen Schlag. Alles sprang aus den Bet-
ten und keiner konnte sich denken, wo-
her der Krach kam. Bis die Mutter das 
Trümmergewirr auf dem Boden fand. 
Ich stand nur mit dem Hemd bekleidet 
dabei und weinte vor dem Grabe meiner 
Habe“, so beschreibt er seine kindliche 
Leidenschaft selbst in seinem Tage-
buch.5  Ab sofort versteckte er seine 
„Sammlung“ hinter einigen Dachbret-
tern.

Stammler besucht passioniert die gro-
ßen Museen, wo sich ihm die Gelegen-
heit bietet, auch während seiner Lehre 
in München. Besonders das Antiquitä-
tengeschäft der ehemaligen Schnaitt-
acherin Käthe Böhler hat es ihm ange-
tan. Er verbringt dort seine Freizeit.6 Der 
13-jährige Schlosserlehrling Gottfried 
„stand stundenlang vor den Schaufens-

tern der Münchner Antiquitätenhändler, 
versunken in die Schönheiten der alten 
Möbel und den Wunsch im Herzen, 
auch einmal in den Besitz solcher Sa-
chen zu gelangen.“ In Klammer ergänzt 
er 1926 im Tagebuch „Heute hab ich`s.“ 
Durch die Antiquitätenläden hat er sich 
weitergebildet und sondert, wieder 
heimgekehrt, aus seiner Sammlung 
den Plunder aus. Immer mehr wird das 
Sammeln zu seiner Leidenschaft. Da ist 
er authentisch und Idealist durch und 
durch. Das ist seine vorrangige Charak-
tereigenschaft und dafür ist er beina-
he bereit, alles zu tun. Dazu ein stolzer 
Handwerker immer mit dem Blick auf 
die eigene lange Familiengeschichte und 
-tradition, die er in seinem Tagebuch 
genau erforscht und niedergeschrieben 
hat. Als ausgelernter Hafner kommt er 
ab der Jahrhundertwende beim Set-
zen und Reparieren der Öfen in viele 
Bauerngehöfte und Privatwohnungen 
und kann dort einiges für seine Samm-
lung beanspruchen. Nach der Hochzeit 
im eigenen Heim kommen die gesam-
melten historischen Möbel erstmals zur 
Aufstellung. Seine Frau kann sich für 
seine Leidenschaft begeistern. Im Jahr 
1923 schließlich hatte Stammler eini-
ge Schnaittacher Persönlichkeiten von 
Rang und Namen zur Unterstützung um 
sich geschart und von seiner Idee eines 
Schnaittacher Museums überzeugt: den 
Bäcker Johann Schmidt, den Landwirt 
Georg Weber, den Buchbindermeister 
Hans Bezold, den Schuhmacher August 
Wörler und den Landwirt Josef Winter. 
(Abb. 2, Beitrag Weber) 

Mit Unterstützung des Bürgermeisters 
Lorenz Falkner – die Gemeinde über-
nahm wahrscheinlich die Miete – konn-
ten zwei Zimmer im Haus des jüdischen 
Viehhändlers Leopold Prager für 50 RM 
im Jahr angemietet werden, für – bis 
dahin – Stammlers private Sammlung. 
Stammler schreibt von „elenden Keu-
chen, wo die Ratzen ihm seine Heiligen-
figuren umwarfen“, doch er war zufrie-
den, es bis dahin geschafft zu haben. Im 
Juni wird das Museum feierlich eröffnet. 
Niemand wollte die Festrede halten. 
Natürlich war das noch junge, von ei-
nem Laien geführte Heimatmuseum 
auch für Hr. Genarealkonservator Dr. 
Hock vom Landesamt für Denkmalpfle-
ge (Würzburg) als Festredner nicht an-
gemessen. Auch der Oberamtmann des 
Bezirksamts Lauf wollte nicht. Stamm-
ler gibt nicht auf und schließlich kommt 
Dr. Höhn, Hauptkonservator am GNM. 
Der Gesangverein Schnaittach singt – 
wie für solch einen Anlass üblich – das 
Lied „Mein Schnaittach“. 250 Gäste sind 
anwesend. Stammler hält eine Führung 
und wird im Anschluss für sein großes 
Engagement über die Maßen gelobt. 
Schließlich übergibt er das Museum am 
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Tag seiner Eröffnung auf Anraten eines 
Freundes der Gemeinde. Das war vor 
100 Jahren.
Er sammelte weiter, bald waren die-
se Räume zu klein und er wiederholt 
mehrfach seine Eingaben an den Markt-
rat Schnaittach um Zuweisung größe-
rer Räume. Schließlich gelingt es seiner 
Hartnäckigkeit, 1928 im neu für die Sa-
nitätskolonne des Roten Kreuzes um-
gebauten Gebäude in der Grabenstraße 
das Obergeschoß für die Sammlung zu 
erhalten. Immer mehr unterstützen nun 
auch Schnaittacher Bürger das Muse-
um und übergeben Objekte aus Privat-
besitz. 
Mit alten Brettern errichtet er kleine-
re Räume für die Aufstellung seiner 
Sammlung, die er mit Rupfen bespannt. 
Bald waren auch diese Räume zu klein. 
Und er baut den zweiten Boden des Ge-
bäudes zu einem Saal aus. 
Ab diesem Zeitpunkt ist sein überre-
gionales Renommee auch in Fachkrei-
sen gefestigt und wird im Krieg noch 
durch seinen Einsatz zur Bergung der 
Akten aus dem Staatsarchiv verstärkt. 
Stammler ist vernetzt, sehr gut ver-
netzt, im Kreise der Heimatforscher wie 
der Fachleute angesehener Institutio-
nen. Das nützt ihm und bringt ihn auch 
weiter. Weiterhin treibt ihn die Vergrö-
ßerung seiner Sammlung um. Neben 
Leihgaben und Schenkungen war der 
Erwerb neuer Objekte geldintensiv. Grö-
ßere Stücke finanziert die Gemeinde, 
der Heimat- und Verschönerungsverein 
unterstützt zudem das neue Museum. 
Stammler wirf sein privates Vermö-
gen für den Ankauf von Objekten in die 
Waagschale. 
Die jüdische Überlieferung im Ort war 
für Stammler mit großer Wahrschein-
lichkeit von Anfang an fester Be-
standteil der zu sammelnden Hei-
matgeschichte. Ein von ihm geführtes 
Eingangsbuch für das Museum, das 
bis zum Jahr 1935 reicht, verzeichnet 
bereits vorher Schenkungen aus dem 
Besitz jüdischer Schnaittacher, wie bei-
spielsweise einen gerahmten Kiddusch-
Segen.8 (Abb. 3)
Über sein persönliches Verhältnis zu 
den jüdischen Schnaittachern vor 1938 
ist von ihm selbst nichts überliefert, 
aber es ist davon auszugehen, dass 
es nicht anders war als das der übri-
gen Schnaittacher Bevölkerung. Man 
wusste, Stammler sammelt für „sein“ 
Museum und gibt ihm, was man für 
wertvoll und erhaltenswert hält. So ver-
spricht ihm – laut seinem Tagebuch – 
die alleinstehende Jüdin Emma Ullmann 
Objekte aus dem Erbe ihres Vaters, des 
jüdischen Buchbinders Ullmann, für das 
Museum. Als ihr Haus 1933 abbrennt, 
übernimmt Stammler vieles frühzeitig 

für seine Sammlung und bedauert, dass 
durch den Brand ein Großteil zerstört 
wurde.9

Die israelitische Kultusgemeinde pro-
tokolliert die leihweise Übergabe von 
Geräten zur Mazzenherstellung un-
ter der Bedingung, dass Stammler im 
HM eine Judaica-Abteilung einrichtet, 
am 5.6.1932.10 Dem kam der Sammler 
Stammler nach. Bereits vor 1933 erhält 
Stammler – damals noch als Privat-
person für „sein“ Schnaittacher Muse-
um von den jüdischen Schnaittachern 
Schabbat-Lampen, Tefillin u. a.
Dabei sah Stammler die Dokumentation 
jüdischen Lebens im Ort im zeitlichen 
Kontext wachsenden Antisemitismus 
weniger aus ethisch-moralischer als 
aus passioniert heimatkundlicher Sicht. 
Die Intention des Sammelns ähnelt hier 
vielleicht eher der, die die Machthaber 
in Prag mit dem umbenannten ehe-
maligen Jüdischen Museum verfolgen: 
Als geplantes „Museum einer unterge-
gangenen Rasse“ sollte es auf absur-
de Weise die Kultusgegenstände und 
Archivalien der geplünderten Synago-
gen vor weiterer Zerstörung schützen 
und beherbergen. Stammler begrüßt die 
Machtübernahme und Gleichschaltung 
durch Adolf Hitler 1933 wie so viele an-
dere Schnaittacher zu dieser Zeit hoff-
nungsfroh in seinem Tagebuch, ganz 
besonders auch deshalb, weil er sich 
vom Nationalsozialismus zu Recht eine 
Aufwertung des „Heimatgedankens“ 
und seiner unter großer Mühe und 
mit seinem ganzen Herzblut zusam-
mengetragenen Sammlung erhofft.11 
Parteimitglied wird er zunächst nicht 
und muss deshalb im gleichen Jahr sein 

Amt als Schöffe des Amtsgerichts und 
als Geschworener des Schwurgerichts 
sowie als Beauftragter der Handwerks-
kammer für den Landkreis aufgeben.12

Als die immer größeren Repressali-
en jüdische Mitbürger aus wirtschaft-
licher Not zur Geschäftsaufgabe, zur 
Veräußerung von Gegenständen oder 
zur Emigration zwingen, kann Stamm-
ler seine Museumssammlung um ein 
Vielfaches erweitern und er nutzt diese 
Chance. Er erwirbt u. a. geschnitzte Hei-
ligenfiguren aus Oberpfälzer Provenienz 
aus jüdischem Besitz aus Ottensoos.13 
1938 erwirbt er Objekte aus dem Be-
sitz der Familien Freimann und Wolf, die 
zur Emigration gezwungen waren, wie 
viele andere Schnaittacher und Bürger 
des Landkreises dies auch tun, nur dass 
Stammler diese der Museumssamm-
lung zuführt.14 Einiges wird ihm von den 
jüdischen Schnaittachern auf dem Weg 
in die Emigration auch für das Museum 
geschenkt. 1947 gibt er im Widerspruch 
zu seinem Sühnebescheid der Spruch-
kammer Lauf an, bis zum Schluss mit 
Heinrich Freimann befreundet gewe-
sen zu sein und nur deshalb von ihm die 
Möbel geschenkt bekommen zu haben. 
Nun wird auch das Haus der Sanitäts-
kolonne zu klein und eine nochmalige 
drängende Erweiterung seiner ange-
wachsenen Sammlung steht an und er 
findet ein offenes Ohr beim Schnait-
tacher Bürgermeister Vitzthum, dem 
die museale Sammlung gleicherma-
ßen sehr am Herzen liegt. Zur Debatte 
stehen bereits 1937 – fast ein Jahr vor 
dem Novemberpogrom – ein größe-
res Haus in der Fröschau, das Haus 
des aufgrund der politischen Umstän-

Abb. 3: Eine der von Stammler angelegten Vitrinen mit jüdischen Kultusgegenständen im  
Heimatmuseum.  Foto: Rudolf Uibl, Archiv der Marktgemeinde Schnaittach, ohne Datum.



12 Juli 2023

de nun bankrotten Viehhändlers Prager 
am Marktplatz oder – wie Stammler 
im Tagebuch notiert – die Synagoge, 
doch diese sei ja in jüdischem Besitz. 
„Wie bringen wir die Juden los?“, ist der 
genaue Wortlaut in seiner Chronik. „Ich 
hoffe das beste! Einmal muss es doch 
werden.“15

1936 ist Stammler noch kein Mitglied 
der NSDAP. Wir erinnern uns: „politisch 
wollte ich mich nirgends einmischen“ 
waren die Worte aus seinem Tagebuch. 
Das sollte ihm nicht gelingen, wie es 
den wenigstens, die unpolitisch bleiben 
wollten, in der Zeit des Nationalsozialis-
mus gelingen konnte, schon gar nicht in 
der exponierten Position einer Muse-
umsleitung – wenn auch nur in der Pro-
vinz, die mit allen verfügbaren Mitteln 
um den besten Platz für eine immer 
größer werdende Sammlung kämpft. 
Jedes Handeln muss in diesem Zusam-
menhang und unter den gegebenen 
Umständen politisch werden. 

Am 5. März 1937 hält Stammler im 
Rahmen der NS-Kulturgemeinde im 
Schnaittacher „Gasthaus zur Traube“ 
einen Vortrag mit dem Titel „Die Juden 
in Schnaittach“.16 Darin schildert er die 
Entwicklung der Jüdischen Gemeinde in 
der Herrschaft Rothenberg. Beim Vor-
trag mit eindeutig antisemitischen Her-
leitungen und Konnotationen stechen 
vor allem Einleitung und Schluss hervor. 
Interessant bleibt trotz allem die Wis-
senschaftlichkeit seiner Recherche aus 
Quellen, die sich hauptsächlich aus dem 
Staatsarchiv speisen.17 

Natürlich stand Stammler dem Staats-
archiv sehr nahe, dennoch darf man 

nicht darauf vertrauen, dass er als 
einfacher Handwerker das wissen-
schaftliche Arbeiten mit Originalquel-
len beherrschte. Dies soll keineswegs 
als Freispruch für Stammler gelten, der 
sich für diesen Vortrag zu verantworten 
hat, lässt aber trotzdem an der Urhe-
berschaft zweifeln und weist in diesem 
Zusammenhang eher auf den Antise-
miten Dr. Martin Schütz, der im Zusam-
menhang mit seiner Doktorarbeit zum 
Rothenberg und der Zusammenarbeit 
mit der Heimatbeilage „Die Fundgrube“ 
mit Stammler in Kontakt stand. 

Im Gemeindearchiv Schnaittach ist der 
Briefwechsel mit Dr. Schütz erhalten, 
der am 5.9.1942 aus dem Krieg – in 
dem er übrigens laut seinen Schilderun-
gen an der Schändung und Beraubung 
einiger Synagogen in Kroatien betei-
ligt war18 – an Stammler schreibt: „Die 
Judensachen haben sie mir bitte sehr 
gut auf.“19 Damit sind nicht die Objek-
te der Sammlung gemeint – das geht 
aus dem Text hervor, sondern ein nicht 
näher bezeichneter Text. Aber welcher!? 
Ein weiteres Schreiben schafft Klar-
heit. Am 25.10.1942 schreibt Stamm-
ler, dass er Schütz „Judenschrift“ an 
Bürgermeister Vitzthum weitergegeben 
hat, der hocherfreut ist, dass durch sie 
die Ehre Schnaittachs klar herausge-
stellt werden konnte.“ Damit gemeint 
war die in Schütz` Manuskript verfolg-
te antisemitische Beweisführung, dass 
aus der Geschichte Schnaittachs keine 
jüdisch-christliche Verbindung bekannt 
sei. Das erhaltene, mit keinem Namen 
unterzeichnete Vortragsmanuskript 
von Stammler endet mit den gleichen 
Inhalten. 

Ist das Zufall?
Gehen wir wieder zurück in das Jahr 
1937:
Ein Schreiben vom nationalsozialis-
tischen Kreisleiter Erich Walz, der ei-
nige Tage vor Stammlers Vortrag in 
Schnaittach im Badsaal gesprochen 
hatte, stellt klar, dass Walz bereits im 
März 1937 das Vortragsmanuskript und 
wahrscheinlich auch den Vortrag von 
Stammler eingefordert – und Stammler 
es ihm nach dem Vortrag zur Verfü-
gung gestellt hatte. In einem Schrei-
ben vom 24. November 1938 fordert 
Walz „umgehend“ erneut einen Bericht 
über die Entwicklung des Judentums in 
Schnaittach ein,20 den Stammler nicht 
liefert und sich auf sein bereits abgelie-
fertes Manuskript von vor einem Jahr 
bezieht.21

Die Ankündigung des Vortrags von 
1937 in der Pegnitz-Zeitung erscheint 
weder mit Namen des Vortragen-
den noch unter der täglichen Rubrik 
der „parteiamtlichen Nachrichten der 
NSDAP“. Die Ankündigung verspricht, 
dass der Vortrag für jeden Volksgenos-
sen von hohem Interesse sein dürfte, 
denn der Vortragende gibt Aufschluss 
über die Ansiedlung und das Leben und 
Treiben der Judenschaft in der Ganerb-
schaft Rothenberg.22 Der Vortragsbe-
such war mäßig, der Saal halb besetzt, 
da die Parteimitglieder dem Nichtpar-
teimitglied Stammler den Besuch ver-
weigerten.23 Ein damals übliches Vorge-
hen, um Druck auszuüben. 
Stammlers Parteieintritt datiert dann 
auf den 1. Mai 1937. In seinem Spruch-
kammerverfahren gibt er an, dass er 
trotz Zugehörigkeit zur NSDAP in Folge 
Parteiämter ablehnte.24 Vom Gauhei-
matpfleger wurde er außerdem – laut 
seinen Angaben – im selben Jahr da-
rüber benachrichtigt, dass er als „Nicht-
parteimitglied weder die Museums-
leitung noch die Heimatarbeit länger 
machen dürfe, an der er als Gründer 
und Leiter des Heimatmuseums aber 
mit Leib und Seele hänge.“ Auch ein 
Schreiben des Leiters des Bayerischen 
Landesamts für Denkmalpflege – Dr. 
Georg Lill – bestätigt diese Zusammen-
hänge.25 
Durch den Urteilsspruch des Landge-
richts Nürnberg-Fürth über die Täter 
und Vorkommnisse der Pogromnacht 
ist belegt, dass bereits Kreisleiter Walz 
und der Laufer Bürgermeister Georg 
Herzog in der besagten Nacht des 9. 
Novembers auf dem Weg zur Schnait-
tacher Synagoge durch den Schnaitt-
acher Bürgermeister Vitzthum davon 
unterrichtet wurden, dass das jüdische 
Gotteshaus nicht komplett zerstört 
werden dürfe, da es als Heimatmuse-
um genutzt werden solle.26 So befiehlt 

Abb. 4: Die arisierte Synagoge als Ausstellungsraum für die religiöse Volkskunst im Jahr 1939. 
 Foto: Rudolph Uibl. Archiv der Marktgemeinde Schnaittach.
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Walz, im Inneren der Synagoge auf dem 
Steinboden aus den hölzernen Bänken 
und anderem brennbaren Material ein 
Feuer zu entzünden, die Synagoge je-
doch nicht komplett einzuäschern, und 
stellt gleichzeitig den Feuerwehrkom-
mandanten Hieronymus Schönwald 
ab, um das Feuer zu bewachen, damit 
es das Gebäude nicht ganz zerstört 
und nicht auf die umliegenden Häuser 
übergreift. Da Walz in dieser Nacht noch 
die Schändung und die Brandstiftung 
in Hüttenbach und Ottensoos anlei-
ten und begleiten möchte, überlässt 
er dem Ortsgruppeneiter die Aufgabe, 
den Befehl zum Löschen des Feuers zu 
erteilen. Und erst zu diesem Zeitpunkt 
beginnt Stammlers Rolle: Da der Orts-
gruppenleiter in der Nähe des Brandes 
nicht aufzufinden war, gibt er vor, von 
ihm den Befehl zum Löschen erhal-
ten zu haben, ohne ihn gesprochen zu 
haben, und fordert Schönwald auf, den 
Brand zu löschen.27 Zu diesem Zeit-
punkt, war die Brandlöschung gemäß 
den Akten jedoch von höherer Stelle 
bereits beschlossen und die Übernahme 
durch die Gemeinde als Heimatmuse-
um geplant. Gleich im Dezember 1938 
beginnt, unterstützt vom Landesamt für 
Denkmalpflege, der Umbau zum Hei-
matmuseum. Das Fachwerk wird frei-
gelegt, Durchbrüche werden geschaf-
fen, Treppen verlegt, ausgerechnet die 
Synagoge wird zum Raum für die religi-
öse christliche Kunst. (Abb. 4)

Stammler sammelt nach der Pogrom-
nacht jüdische Kultgegenstände im gro-
ßen Stil aus Privathaushalten und Syna-
gogen und er fährt in den Tagen danach 
durch ganz Mittelfranken, um weitere 
Judaica aus Synagogen und Privathaus-
halten einzusammeln.28 Zunächst ver-
steckt er sie unter dem Dach der Syna-
goge, um sie vor der Zerstörung und vor 
allem auch dem Abtransport aus „sei-
nem“ Museum zu retten. Einige Glas-
vitrinen zeigen Teile jüdischer Kultus-
gegenstände im „neu eingerichteten“ 
Museum. 1940 verrät die im Gemein-
dearchiv Schnaittach erhaltene Korre-
spondenz mit dem Staatsarchiv, dass 
der jüdische „Nachlass“ (wie man die 
Gegenstände absurder Weise bezeich-
nete) für ein Sammelmuseum erhalten 
werden soll. Stammler plädiert natür-
lich für Schnaittach als Standort und 
verweist auf die lange jüdische Tradition 
des Ortes. Ab dem 15. April – mit dem 
Einrücken der amerikanischen Streit-
kräfte – beginnt für Stammler erneut 
der Kampf um „sein“ Museum, diesmal 
auf andere Weise, wie seine Chronik er-
zählt. Die Amerikaner bedienen sich an 
den Exponaten und zerstören Teile der 
historischen Waffen. Zeitweise steht 
der Verbleib in den jüdischen Kultus-
gebäuden infrage. Die enge und gute 

Verbindung und Zusammenarbeit mit 
dem Bayerischen Landesamt für Denk-
malpflege und seinem Direktor Georg 
Lill, der Stammler freundschaftlich ver-
bunden ist, und die große Wertschät-
zung, die Stammler, seine Arbeit und 
das Museum dort genießen, helfen dem 
Museum immer wieder weiter. Auch 
beim Tauziehen zwischen der Militär-
regierung, den einzelnen jüdischen Kul-
tusgemeinden und schließlich der 1948 
gegründeten IRSO (Jewish Restitution 
Sucessor Organisation). 

Am 28. August 1945 übergibt Stammler 
dem neuen Vorstand der jüdischen Kul-
tusgemeinde Nürnberg Leonhard Kolb 
einen großen Teil der jüdischen Kul-
tusgegenstände.29 Am 12.10. wird der 
zweite Teil der Kultusgegenstände von 
einem gebürtigen Forther, dem ameri-
kanischen Leutnant Fritz Schnaittacher 
abgeholt. Das Museum erhält schon ab 
1945 durch Vermittlung Lills staatliche 
Zuschüsse. 

Mitglieder des amerikanischen Militärs, 
die das Museum besuchen, bedan-
ken sich bei Stammler nun – nach dem 
Krieg – für die Bewahrung der Kultus-
gegenstände während ihrer regelmä-
ßigen Besuche im Museum. Stammler 
kämpft wie ein Löwe, um die jüdischen 
Kultgegenstände in Schnaittach zu 
behalten. Er empfindet jede Abgabe 
als persönliche Niederlage. „Mit gan-
zer Seele hing ich daran. Sie waren 
eine bedeutende Bereicherung unserer 
Sammlung“, schreibt er in der Chronik.30 
Schließlich holt die Militärregierung al-
les ab und bringt es nach München zum 
Central Collecting Point. Wenige Tage 
später darf Stammler alles wieder in 
München abholen, auf eigene Kosten. 
Weiter verweigert er jegliche Abgabe 
an Vertreter jüdischer Kultusgemeinden 
teilweise unter drastischen Umstän-
den mit Hinweis auf die Vorgaben der 
Militärregierung. Als die Militärregie-
rung 1951 die Sammlung von Judaica 
im Schnaittacher Museum freigibt, ist 
Stammler dennoch erleichtert. Die Ver-
treter der Irso Guido Schönfelder und 
Direktor Maschke fertigen vor Ort ein 
Inventar und nehmen den Großteil der 
Objekte mit nach New York. Eine Liste 
davon findet sich im Schnaittacher Ge-
meindearchiv. Stammler ist dennoch 
zufrieden über die Überlassung zahlrei-
cher Gegenstände an das Schnaittacher 
Museum.

Von 1949 bis 1952 ziehen sich die 
Verhandlungen über den Erstat-
tungsbetrag, den die Marktgemeinde 
Schnaittach der Israelitischen Kultus-
gemeinde für die Schnaittacher Kultus-
gebäude zu entrichten hat. Schließlich 
erwirbt die Gemeinde den Gebäude-

komplex 1953 für 15.000 Mark von der 
JRSO.

Am Ende seines Entnazifizierungs-
verfahrens erhebt Gottfried Stammler 
gegen den Sühnebescheid als Mitläufer 
gemeinsam mit Rechtsanwalt Schm-
auss Einspruch.31 Im Einspruchsschrei-
ben steht nun vor allem die „Rettung“ 
der jüdischen Kultusgebäude und der 
Kultusgegenstände im Mittelpunkt. Der 
erfahrene Rechtsanwalt versteht es, 
Stammlers Beteiligung an den Vorgän-
gen der Pogromnacht gemeinsam mit 
dem Angeklagten und seinen Aussagen 
dazu geschickt in Szene zu setzen und 
ihn als Protagonisten in den Mittelpunkt 
zu stellen. Dem Widerspruch, begründet 
mit der „Rettung“ der Synagoge wird 
stattgegeben, Stammler in die Gruppe 
der „Entlasteten“ eingereiht. Von nun an 
wird die Geschichte der Rettung weiter-
tradiert. Der durch Quellen nachgewie-
sene Anteil der nationalsozialistischen 
Parteigrößen am Vorhaben „Heimatmu-
seum in den Kultusgebäuden“ verliert 
sich für Jahrzehnte im Dunkeln.

Seit der Gründung des Museums bis 
Kriegsende sind mehrere Inventare 
entstanden. Nicht nur Stammler selbst, 
sondern auch Leonhard Wittmann ar-
beitet an einem Inventar (zeichnet die 
Objekte), solange ihn Stammler zah-
len kann. Bis 1949 zur Währungsre-
form ist das der Fall.32 Der Museums-
gründer ist mittlerweile erfahren in der 
Museumsarbeit. Die gute Vernetzung 
mit dem Leiter des Landesamts, Dr. Lill, 
mit dem gemeinsam er heimathisto-
rische Termine in ganz Mittelfranken 
wahrnimmt – zumeist fahren beide in 
Stammlers Auto – haben sein Fach-
wissen enorm vergrößert. Am 30. Ap-
ril 1949 wird das Museum mit einem 
Festakt im Badsaal und zahlreicher 
Prominenz aus Regierung und Fachleu-
ten in den ehemaligen Kultusgebäuden 
neu eröffnet. Stammler schreibt „Mein 
schönster Tag.“ Er ist glücklich. Dennoch 
hebt er in der Rede dieses Tages auch 
die vielen anderen hervor, denen das 
Schnaittacher Museum ebenso Her-
zensanliegen war:

Aber wer da glaubt, der Museumslei-
ter hat das alles allein gemacht, der 
täuscht sich schwer. Der Franke ist ruhig 
und bedächtig, geht selten mit seinen 
Ansichten aus sich heraus, aber wenn 
man ihn zu einer guten Sache braucht, 
ist er da. Beim … Umbau 1938/39 wa-
ren es Dutzende von Leuten aus allen 
Schichten der Bevölkerung. Arbeiter, die 
den ganzen Tag in der Fabrik arbeiteten, 
kamen nach Feierabend und halfen mit, 
die alten Decken freizulegen, Schutt zu 
schaufeln und zu bauen und einzurich-
ten. Mancher arme Teufel brachte sein 
letztes Kruzifix, ein Figürchen, eine Ofen-



14 Juli 2023

kachel oder einen alten irdenen Topf und 
war hocherfreut, wenn die Sachen mu-
seumswürdig waren.33 
1949 wird Stammler zum ersten 
Schnaittacher Ehrenbürger erhoben. 
1953 erhält er das Bundesverdienst-
kreuz am Bande der Bundesregierung 
für seine Verdienste um das Heimat-
museum und die Archivpflege. 1955 
wird er Ehrenmitglied der Altnürnberger 
Landschaft. Stammler stirbt hochver-
dient 1959.
Das Leben im Heimatmuseum geht 
auch nach dem Tod Stammlers weiter. 
Andere Persönlichkeiten widmen sich 
der Sammlung und leisten große Bei-
träge, werden Teil der Geschichte des 
Hauses und seiner Sammlungen. Nach 
dem Tod Gottfried Stammlers wird sein 
Sohn Gottfried Stammler junior fest für 
das Heimatmuseum eingestellt. Erst 
1951 verlässt Georg Merz das Museum, 
dem er ab 1938 als Hausmeister ver-
bunden war. Seine ganze Familie hatte 
ihn bei der Museumsarbeit unterstützt. 
Er selbst war im Haus geboren worden. 
Ab 1973 betreut Adalbert Gartner die 
Sammlung. (Abb. 5)
Die Geschichts-Affinität des Schnaitt-
achers war weithin bekannt und als 
langjähriges Mitglied des Heimatver-
eins lag für die Gemeinde vor allem 
seine Verbindung zum Museum auf 
der Hand. Adalbert Gartner wohnt so-
gar mit seiner Familie im Museum, das 
Museum wird sein Leben, seine Kinder 
wachsen dort auf. Die Biografie der 
ganzen Familie ist eng mit dem Muse-
um verknüpft. Wie kein anderer nach 
Stammler kennt er sein Museum. Viele 
Schnaittacher erinnern sich noch an ih-
ren ersten Besuch mit der Grundschule 

im Museum, wie sie mit großen Augen 
im damals noch klassisch-vollgestellten 
Stammler`schen Heimatmuseum den 
Geschichten zu den Objekten und auch 
zur jüdischen Geschichte Schnaittachs 
gebannt lauschten. Besonders der riesi-
ge Schrank voller Christbaumschmuck, 
der bei jedem Besuch knarrend geöffnet 
wurde, bleibt in Erinnerung.  
(Abb. 6) Bis 1982 war Adalbert Gartner 
im Museum tätig und bereits während 
seiner Zeit begann das „Ausräumen der 
Sammlung“ aufgrund des Umbaus der 
Gebäude.

Ein weiterer großer Glücksfall für das 
Schnaittacher Heimatmuseum eröffne-
te sich in der Person des Kunsthistori-
kers Gerhard Renda. Die zu dieser Zeit 
üblichen, vom Staat bis 2012 geförder-
ten zweijährigen ABM-Maßnahmen 
brachten ihn 1985/86 ins Schnaittacher 
Museum. Mit größter Sorgfalt widme-
te er sich dem umfangreichen Bestand. 
Es entstehen ein erstes professionel-
les Inventar und die erstmalige wissen-
schaftliche Auseinandersetzung mit der 
Sammlung – vor allem auch mit dem 
jüdischen Bestand. Dies gipfelt in Ren-
das Beitrag zur Ausstellung „Siehe der 
Stein schreit aus der Mauer“ im Ger-
manischen Nationalmuseum.34 Anläss-
lich dieser Ausstellung wird erstmals 
die große Bedeutung der Rothenberger 
Medinah Aschpah für die Geschichte 
des fränkischen Landjudentums of-
fengelegt. Exponate der Schnaittacher 
Sammlung sind sogar in der Ausstel-
lung vertreten. Diese Ausstellung setzt 
einen Meilenstein und ebnet den Boden 
für den weiteren Weg, um die jüdischen 
Objekte in den Schnaittacher Kultus-
gebäuden und ihre Geschichte ange-
messen und zeitgemäß zu präsentie-
ren. Der Ausbau und die Neukonzeption 

zum Jüdischen Museum Franken unter 
der wissenschaftlichen Leitung von 
Bernhard Purin bis 1996 steht hier als 
Höhepunkt. Ab diesem Zeitpunkt ist die 
Sammlung zweigeteilt in jüdische und 
nichtjüdische Objekte.
Die nichtjüdischen Objekte werden 
ausgelagert. Schnell muss es gehen, 
da die Instandsetzung der Kultusge-
bäude ansteht. Ein einheitliches Depot 
fehlt. Der Bauhof bringt den Großteil 
nach Untersdorf, auf den Schuldachbo-
den und in diverse andere leer stehende 
gemeindliche Objekte. Der übergroße 
Rothenberger Altar der Wallfahrtsma-
donna verschwindet bis 2016 in einem 
Containerlager in Nürnberg.35 (Abb. 7) 
1998 soll auch der restliche Bestand 
der Stammler`schen Objekte in einem 
neuen zeitgemäßen Konzept prä-
sentiert werden. Wiederum wird eine 
ABM-Maßnahme geschaffen: Die Zeit 
der Massenpräsentation von heimat-
musealen Objekten hat in den 90er Jah-
ren bereits ausgedient. Nur ein Teil der 
Stammler`schen Objekte findet seinen 
Weg in die heutige Dauerausstellung. 
Dabei stellt sich ein neues Problem, das 
heute noch mehr an Brisanz gewonnen 
hat. Eine Dauerausstellung ist lang-
fristig der Tod der Besucherzahlen im 
Museum. Wie bringt man also Leben ins 
wunderbar neu konzipierte gemeind-
liche Heimatmuseum? Der Gemeinde 
allein kann das sicher nicht überlassen 
werden.
Wiederum ist es eine kleine Anzahl ide-
alistischer heimathistorisch interessier-
ter Bürger – zwölf an der Zahl – die sich 
im Frühjahr 1998 zusammenfinden, um 
das Museum als aktive Einrichtung zu 
fördern. Ein Teil von ihnen war vorher im 
Förderkreis Heimatmuseum im Heimat-
verein tätig. Diese Konstellation hatte 

Abb. 5: Adalbert Gartner, der viele Jahre das 
Heimatmuseum betreute.  
 Foto: privat, ohne Datum

Abb. 6: Der geöffnete Schrank der Präsentation der 1980er Jahre zeigte Hafnerware und histori-
schen Christbaumschmuck aus den Beständen des Heimatmuseums.  
 Foto: Archiv der Marktgemeinde Schnaittach
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sich jedoch als wenig effektiv erwiesen: 
Die Vereinsführung des Heimatvereins 
hatte dem Arbeitskreis zu wenig Ei-
genständigkeit gelassen, weshalb man 
sich nun dazu entschließt, einen eige-
nen „Museums- und Geschichtsverein“ 
zu gründen, der sich im Gegensatz zur 
Arbeit für und auf der Festung darauf 
konzentriert, das Museum zu fördern 
und sich um Geschichtsarbeit zu küm-
mern.36

Ein mutiger Schritt, da damals vielen 
Schnaittachern die Notwendigkeit zur 
Neugründung eines eigenen, zweiten 
Vereins völlig unverständlich erschien 
und von der Führung des damaligen 
Heimatvereins eigentlich abgelehnt 
wurde. 38 Personen werden dennoch 
am 29.7.1998 bei der ersten Versamm-
lung im Gasthof Kampfer spontan Grün-
dungsmitglieder. 
Heute dürfen die Gründer von damals 
stolz behaupten: Wir haben es rich-
tig gemacht! 25 Jahre darf auch diese 
Institution im Jubiläumsjahr des Hei-
matmuseums heuer begehen und wir 
sehen im Zusammenspiel von Verein 
und Marktgemeinde, der Unterstützung 
durch das BlfD und der Reorganisation 
der Sammlungsbestände durch Frau Dr. 
Brandmüller-Pfeil mit dem Museum ei-
ner guten Zukunft entgegen.
Wir müssen die Geschichte unserer Hei-
matmuseen mittragen, die Geschichte 
der Sammlungen ebenso wie die der 

Sammler vor, nach und vor allem auch 
während der Diktatur und des natio-
nalsozialistischen Terrors. Die Heimat-
museen bewahren uns davor, in einer 
sich schnell wandelnden globalisierten 
Welt unsere Identität zu verlieren. Die 
Geschichte der Sammler und Sammlun-
gen im Nationalsozialismus und deren 
offengelegte Dokumentation bindet 
uns ein in die große Geschichte unseres 
Landes mit der kleinen ambivalenten 
Geschichte vor Ort und erzählt, wie der 
Nationalsozialismus im Kleinen funkti-
onieren konnte. Das ist nicht immer die 
gleiche Geschichte für jede heimatmu-
seale Sammlung, aber es ist ein Pro-
zess, der uns allen nicht erspart bleiben 
wird. Die meisten der heimatbezogenen 
Sammlungen sind vor der nationalsozi-
alistischen Herrschaft entstanden und 
haben damit eine Geschichte im oder 
mit dem Nationalsozialismus, niemals 
jedoch gegen ihn. Da sich der National-
sozialismus umfangreich des vorhan-
denen Heimatbegriffs bediente und ihn 
zu benutzen wusste, sodass er bis in 
unsere Zeit verbrannt scheint. 
Damit ist Schnaittach also nicht allein. 
Die in Heimatmuseen mitgetragenen 
Geschichten reichen von der Geburts- 
und Abtreibungsklinik für Zwangsarbei-
terinnen in der Heimat und davon, wie 
deren Listen Bestandteil der heimat-
musealen Sammlung werden konnten, 
bis eben zu jenen Zusammenhängen, 
die eine Synagoge bereits vor ihrer Zer-
störung und Entweihung als geplanten 
Auf- und Ausstellungsort einer heimat-
historischen Sammlung vorsehen.
Die Geschichte der Schnaittacher 
Sammlung ist Last und Chance zu-
gleich. Kein anderer Ort bietet solch 
eine ehemals großartige beispielgeben-
de Sammlung und solch eine furcht-
bare Geschichte ihrer Aufstellung und 
Aufbereitung vor Ort in jüdischen Kul-
tusgebäuden. Jede Zeit versucht ihren 
Umgang damit. Ein letzter Höhepunkt 
war die großartige Eröffnung des Jüdi-
schen Museums Franken in Synagoge 
und Vorsängerhaus im Jahr 1996, dem 
aber auch die heimatmusealen Objekte 
außerhalb der Dauerausstellung schnell 
weichen mussten und deren korrekte 
Aufbewahrung bis vor Kurzem jahr-
zehntelang letztlich niemanden inte-
ressierte. 
Ein Großteil der ambitionierten und 
überregional anerkannten Sammlung 
Stammlers ist daher zerstört und für 
immer verloren gegangen. Mindestens 
30 Prozent, wie Nicole Brandmüller-
Pfeil und Norbert Weber nun berichten 
können.
Wir brauchen Selbstbewusstsein, uns 
diese Geschichten ebenso zu erzählen 
wie die einer heilen Museumswelt, die 

von den „guten alten Zeiten“ bäuer-
licher Lebenskultur und bodenstän-
digem Handwerk erzählen mag, das 
beides ebenso wenig heil war wie die 
Geschichte der Sammlungen vor dem 
Zeithintergrund des Nationalsozialis-
mus. Auch das ist Heimat, ohne den 
Verdienst der Sammler – und hier be-
sonders auch Gottfried Stammlers – zu 
schmälern. Haben wir den Mut, beides 
zu erzählen und beidem seine Bedeu-
tung zu lassen! Nur so können wir auch 
unsere Geschichte, die unserer Vorfah-
ren, verstehen.

Heimatmuseen, als das mehr oder we-
niger „heimliche Gedächtnis der Gegen-
wart“, das „heimliche Gedächtnis der 
Republik“ sind ein Wissensspeicher für 
Zugezogene, sagt Claas Oberstadt. Las-
sen Sie uns das doch als notwendigen 
Auftrag verstehen, auch die Geschichte 
seiner Sammler und Sammlungserwei-
terungen vor dem Hintergrund des Na-
tionalsozialismus zu erzählen. Und zwar 
in den Einrichtungen selbst. In all ihrer 
Widersprüchlichkeit sind die Samm-
lungsgeschichte und der kompromisslos 
manisch-intensive Sammler Stamm-
ler selbst bestes Zeugnis eines Teils 
schwieriger und schmerzhaft darzustel-
lender deutscher Geschichte, dessen 
man sich erinnern muss. 

Und zwar genau so zwiespältig, wie er 
war! Können wir diese Zwiespältigkeit 
ertragen? Die lobenswerten und wert-
vollen Seiten von Sammler und Samm-
lung anerkennen und den Schrecken 
der damit verbundenen Umstände und 
Widerwärtigkeiten ertragen und einord-
nen? (Abb. 8)

Abb. 7: Der ehemalige Altar der Rothenberger 
Wallfahrtsmadonna aus der Interimskirche der 
Festung Rothenberg als Teil der Dauerausstel-
lung des Heimatmuseums, der jahrzehntelang 
im Synagogenraum aufgestellt war.  
 Foto: Archiv der Marktgemeinde Schnaittach,  
 ohne Datum

Abb. 8: Gottfried Stammler beim Anschreiben 
des „Dreikönigsegens“ 1949 an einer der Türen 
im Heimatmuseum Schnaittach. 
  Foto: Archiv der Gemeinde Schnaittach
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